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Vor einem Jahr waren sie im Kanton 
Aargau weit verbreitet: Werbeplaka-

te und Aufkleber auf Autos, die für die 
Website 50pfl egestellen.ch warben. Die 
Website wurde vom Zentrum für Pfl ege 
und Betreuung Reusspark in Niederwil 
aufgeschaltet und verfolgte ein klares 
Ziel: die rasche Rekrutierung von 50 quali-
fi zierten Mitarbeitenden, damit das neue 
Haus Rotonda mit 56 Pfl egeplätzen und 
einem Tages- und Nachtaufenthaltszen-
trum im Herbst 2012 eröffnet werden 
konnte. Kein leichtes Unterfangen in ei-
ner Branche, die schon seit Jahren über 
Fachkräftemangel klagt. Wer sich durch 
die Website klickte, stiess dort auf Aussa-
gen wie «fl exible Arbeitszeiten», «sechs 
Wochen Ferien» oder «vielseitige Weiter-
bildungsangebote» – und mittendrin das 
Logo des Prädikats «Familie UND Beruf». 
Das Prädikat wird von der Fachstelle UND 
verliehen, dem führenden Kompetenz-
zentrum in der Schweiz für die Umset-
zung der Vereinbarkeit von Familien- und 
Erwerbsarbeit (siehe Kasten). 

Teilzeit allein reicht nicht

Teilzeitarbeit ist meist das erste Stich-
wort, das man mit dem Thema Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie/
Privat leben in Verbindung bringt. Teil-
zeitarbeit kann zur Balance von Er-
werbs- und Familienarbeit beitragen. 
Sie ermöglicht es Mitarbeitenden, Ein-
fl uss auf ihr persönliches Zeitmanage-
ment zu nehmen – unabhängig davon, 
ob jemand zusätzlich zur Erwerbsarbeit 
Kinder betreut, Angehörige pfl egt, ei-
ne Weiterbildung macht, ein Ehrenamt 
ausübt oder ein zeitintensives Hobby 
betreibt. Eine gute Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie bzw. Privatleben ist 
allerdings mit Teilzeitstellen, Mutter-
schaftsurlaub und familienergänzender 
Kinderbetreuung allein nicht zu errei-
chen. Es braucht ein umfassenderes 
Verständnis von Familienfreundlichkeit. 
Die Fachstelle UND blickt deshalb in der 
Beratung von Firmen und Organisatio-
nen auf neun Handlungsfelder: 

Handlungsfelder für die Verein-
barkeit von Beruf und Familie

 • Arbeitszeit

 • Arbeitsinhalt

 • Organisationsstruktur 
und Rahmenbedingungen

 • Zeitliche und örtliche Autonomie

 • Betreuungsleistungen

 • Personalrekrutierung

 • Personalentwicklung

 • Lohnpolitik

 • Organisationskultur / Führung

Bestandsaufnahme des Ist-Zustands

Wenn ein Betrieb die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie/Privatleben für seine 
Angestellten verbessern möchte, werden 
gemeinsam mit der Fachstelle UND sämt-
liche Handlungsfelder einzeln analysiert. 
Dabei stellen sich folgende Fragen: 
 • Welche Angebote bestehen? 
 • Welche Leistungen werden wie stark 
genutzt? 

 • Welche Probleme haben die Mitarbei-
tenden mit der Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie bzw. Privatleben?

Ist der Ist-Zustand erhoben, werden im 
nächsten Schritt zusammen mit den 
 Unternehmensverantwortlichen massge-
schneiderte Massnahmen entwickelt, die 
sowohl dem Betrieb als auch den Mitar-
beitenden Vorteile bringen. Standardlö-
sungen gibt es nicht. Viele Massnahmen 
können ohne grossen fi nanziellen Auf-
wand umgesetzt werden. Klare Freistel-
lungsregelungen im Krankheitsfall von 
Kindern oder Angehörigen beispielsweise 
sind für viele Mitarbeitende eine grosse 
Erleichterung. Gleiches gilt für die Unter-
stützung bei der Suche nach Betreuungs-
möglichkeiten. Es braucht bei Weitem 
nicht in jedem Fall eine betriebseigene 

Familienfreundlichkeit

Eine Frage der Kultur
Heute wollen sich Mitarbeitende nicht mehr zwischen Beruf und Familie entscheiden müssen — 

sie wollen beides. Diese Entwicklung stellt neue Anforderungen an Arbeitgebende: Sie müssen 

familienfreundlicher werden. Was heisst das konkret?

Von Trix Angst und Daniel Huber

Teilzeit der Familie zuliebe: Immer mehr Männer wollen mehr Zeit für die Betreuung ihrer Kinder.
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Kinderkrippe. Einkommensabhängige 
Beiträge an die Betreuungskosten kön-
nen eine Alternative dazu sein. Und auch 
die Möglichkeit, dass sich Kinder und 
Angehörige von Mitarbeitenden im Per-
sonalrestaurant verpfl egen können, ist 
eine einfache und wenig kostenintensive 
Massnahme.

Kultur ist der Schlüssel

Es ist eine Frage der Kultur, zu welchen 
Massnahmen sich ein Betrieb entschei-
det. Und es ist eine Frage der Kultur, 
ob der Betrieb die festgelegten Mass-
nahmen auch tatsächlich umsetzt. Die 
Organisa tionskultur ist ein wichtiger 
Schlüssel zur Familienfreundlichkeit. Sie 
ist jedoch etwas wenig Greifbares, weil 
sie sich nicht vorschreiben lässt, sondern 
sich erst im Zusammenspiel der einzel-
nen Personen entwickelt. Geschäfts-
leitungen, die ihren Betrieb familien-
freundlicher gestalten wollen, sollten 

sich deshalb bewusst sein, dass sie da-
mit ein grösseres Veränderungsprojekt 
anstossen. Ohne ein deutliches Com-
mitment der Geschäftsleitung zum The-
ma scheitert jedes Veränderungsprojekt. 
Konkret kann sich das in der Erarbeitung 
eines Leitbilds oder einer Strategie äus-
sern, welche familienfreundliche Ar-
beitsbedingungen als Unternehmensziel 
und Wettbewerbsvorteil neben anderen 
defi nieren. 

Das hat zum Beispiel die Samuel Werder 
AG getan. Das Familienunternehmen aus 
der Maschinenindustrie hat am Projekt 
«Familienfreundliche Unternehmen sind 
erfolgreicher» des Kantons Aargau teilge-
nommen. Dieses bot KMU die Möglich-
keit, sich von der Fachstelle UND beraten 
und unterstützen zu lassen. Der Samuel 
Werder AG ging es unter anderem dar-
um, ihre qualifi zierten Mitarbeitenden 
längerfristig zu halten und Teilzeitarbeit 
auch den Männern vermehrt möglich zu 
machen. Es zeigte sich deutlich: Es waren 
einige Veränderungen auf der kulturellen 
Ebene notwendig. In männerdominierten 
Branchen – aber nicht nur dort – ist die 
Einstellung weitverbreitet, dass Teilzeit 
nur etwas für Frauen sei und dass Män-
ner, die Teilzeit arbeiten, weniger ein-
satz- und karrierebereit seien als Vollzeit 
arbeitende.

Die Samuel Werder AG entschloss sich 
daher, in Workshops Grundsätze zur 
Chancengleichheit von Frauen und 
Männern, von Vollzeit- und Teilzeitange-
stellten zu erarbeiten und sie ins Firmen-
leitbild zu integrieren. Diese Werte und 
die personalrechtlichen Bestimmungen 
werden neu im Einführungsprogramm 
für neue Mitarbeitende besprochen, 
für das eine Gotte bzw. ein Götti zu-
ständig ist. Die Leistungen und die Un-
terstützung bei Mutterschaft und bei 
Vaterschaft wurden verbessert, und im 
jährlichen Mitarbeitendengespräch fra-
gen die Vorgesetzten neu nach der Zu-
friedenheit mit der Arbeitssituation und 
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie/
Privatleben.

Teilzeit trotz Kaderstelle

Teilzeit für Frauen und Männer und Teil-
zeit auf Führungsstufe sind in den letz-
ten Jahren für immer mehr Firmen ein 
Thema geworden. Viele Männer haben 
ausserberufl iche Verpfl ichtungen und 
immer mehr von ihnen wollen sich auch 
der Betreuung von Kindern und Ange-
hörigen widmen. Das Führen von Teil-
zeitmitarbeitenden und das Führen in 
Teilzeit bedingen allerdings, dass sowohl 
der Betrieb als auch die Vorgesetzten ih-
ren Mitarbeitenden mehr Möglichkeiten 

Prädikat «Familie UND Beruf»

Die Fachstelle UND ist das führende 
Kompetenzzentrum in der Schweiz für 
die Umsetzung der Vereinbarkeit von Fa-
milien- und Erwerbsarbeit. Seit 20 Jahren 
berät sie KMU, Grossunternehmen, Ver-
waltungen, Institutionen und Verbände 
sowie Privatpersonen und Fachleute. Zum 
Angebot gehören Workshops, Seminare, 
Standortbestimmungen und Analysen in 
Betrieben sowie die Begleitung von Per-
sonalverantwortlichen, Führungskräften 
und Projektteams in der Umsetzung von 
Massnahmen. Seit 2008 verleiht sie das 
Prädikat «Familie UND Beruf» an Best-
Practice-Betriebe.

In einem ersten Schritt prüft die Fach-
stelle UND jeweils die Anstellungs- und 
Arbeitsbedingungen auf ihre Familien-
 und Gleichstellungsfreundlichkeit. Da-
zu gehören das Studium von Organisa-
tionsdokumenten, Gespräche mit der 
Geschäfts- und Personalleitung sowie 
Gespräche mit Mitarbeitenden: Frauen 
und Männer aus allen Bereichen und 
Hierarchiestufen des Betriebs, mit un-
terschiedlichen Beschäftigungsgraden, 
mit und ohne Betreuungspfl ichten. Die 
so zusammengetragenen Fakten werden 
mit dem UND-Kriterienkatalog bewertet. 
Es wird ein Bericht verfasst, der Stärken 
und Herausforderungen der Organisation 
aufzeigt und eine Reihe von Massnahmen 
zur Verbesserung der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie/Privatleben für die Mit-
arbeitenden vorschlägt.

www.und-online.ch

10 Tipps für Arbeitgebende

Praktische Tipps für Betriebe und Institutionen, die ihre Personalpolitik familienfreundlicher 
gestalten wollen:

 • Flexible Arbeitszeitmodelle (z.B. Jahresarbeitszeit, Gleitzeit) anbieten

 • Die Selbstorganisation der Mitarbeitenden fördern (Arbeits- und Ferienplanung, Abtausch 
von Einsätzen)

 • Neu zu besetzende Stellen auf ihre Teilzeiteignung prüfen und entsprechend ausschreiben

 • Fortschrittliche Urlaubsregelungen für Eltern anbieten: überobligatorische Lösungen bei 
Mutterschaft und Vaterschaft

 • Mit allen angehenden Müttern und Vätern ein Gespräch über die weitere berufl iche und 
familiäre Zukunft führen

 • Liste mit Angeboten für familienergänzende Kinderbetreuung (Krippen, Mittagstische, 
Tageseltern) im Einzugsgebiet der Mitarbeitenden führen und den Mitarbeitenden zu-
gänglich machen

 • Urlaub für Kinder- und Angehörigenpfl ege im Notfall klar regeln (bis 3 Tage pro Fall be-
zahlt)

 • Das Engagement der Mitarbeitenden in der Familienarbeit durch Vorgesetzte und Ge-
schäftsleitung positiv werten und Familienarbeit ins Firmenleitbild aufnehmen

 • Ein jährliches Personalentwicklungsgespräch mit allen Mitarbeitenden führen, Qualifi -
zierungsbedarf ermitteln und familienbedingte Unterbrüche in die Karriereunterbrüche 
einbeziehen; für Vorgesetzte den Punkt Chancengleichheit von Frauen und Männern als 
eigenständiges Thema aufgreifen und beurteilen

 • Ein transparentes, geschlechtergerechtes Lohnsystem einführen, die individuellen Löhne 
regelmässig erheben und auf Lohngleichheit (nach Geschlecht und Vollzeit/Teilzeit) prüfen
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4. OFFICE SYMPOSIUM 

WORKSTYLE – ARBEITEN VON 
ÜBERALL
WUNSCH UND WIRKLICHKEIT

OFFICE AKADEMIE
Prof. Theo Wehner ist seit 1997 ordentlicher Professor am 
Zentrum für Organisations- und Arbeitswissenschaften 
(ZOA) der ETH Zürich.

Der Mensch im Mittelpunkt 

Drei Fachexperten werden Thesen zu Workstyle, Workpla-
ce und Process erarbeiten und der Keynote Speaker und 
Bestseller-Autor Rolf Dobelli wird Ihre Sinne für Denkfallen 

Radiomoderatorin Ladina Spiess.

Arbeitswelten, die begeistern

Monika Lepel schloss 1987 das Innenarchitektur-Studium 
ab, und ist Mitinhaberin des Büro Lepel & Lepel Architek-
tur, Innenarchitektur in Köln. Sie gewann diverse Preise, im 
2011 den red dot design award und den Gestaltungspreis 
Gradmann-Stiftung.

Gabrielle Keuerleber promovierte in Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften an der Universität Basel. Sie ist Lead 
Campus Knowledge & Change Management.

Change-Management in der Praxis

Anmeldung unter: 

Informationen zum Symposium unter:

MPOSIUM

DEMIE

Mit dem ZeugnisManager erstellen Sie im Handumdrehen aussage-
kräftige, professionelle und rechtskonforme  Arbeitszeugnisse.  
Dank über 250 vorformulierten Textbausteinen, die Sie alle indivi-
duell  anpassen können. Und dies in Deutsch, Englisch, Französisch 
und  Italienisch.

Ihre Vorteile
 Sie sparen wertvolle Arbeitszeit.
 Sie erstellen rechtssichere Zeugnisse  

auf höchstem Niveau.
 Sie erhalten individuelle, auf Ihre 

 Unternehmung zugeschnittene Zeugnisse.
 Sie bezahlen nur, was Sie brauchen.  

Nach Anzahl generierter Zeugnisse.

Erhältlich ab  
CHF 398.–

WEKA ZeugnisManager
Arbeitszeugnisse erstellen war noch nie so einfach!

Mehr Infos unter

 044 434 88 34
 www.zeugnismanager.ch
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zur Selbstorganisation einräumen, deren 
Handlungsspielraum erweitern und ihnen 
auch mehr Vertrauen schenken. Die Vor-
gesetzten müssen das eigene Verhältnis 
zum Thema Kontrolle refl ektieren und 
sich vom Bild der ständigen Verfügbar-
keit von Mitarbeitenden am Arbeitsplatz 
verabschieden. Viele Führungskräfte, die 
es gewohnt sind, ihre Mitarbeitenden 
fünf Tage pro Woche um sich zu haben, 
sind unsicher, wie sie Teilzeitmitarbeiten-
de führen sollen. Das braucht eine brei-
te Diskussion innerhalb von Teams, aber 
auch unter den Vorgesetzten eines Un-
ternehmens.

Dieser Auseinandersetzung hat sich auch 
die Geschäftsleitung des Pfl egezentrums 
Reusspark gestellt – zwangsläufi g, denn 
die Pfl egedienstleiterin hatte sich bereits 
bei ihrer Anstellung im 100-Prozent-Pen-
sum vertraglich die Option zusichern las-
sen, dass sie später Teilzeit arbeiten könne. 
Als ihre Tochter zur Welt kam, reduzierte 
sie ihr Pensum auf 80 Prozent. Sie blieb 
sowohl Pfl egedienstleiterin als auch Ge-
schäftsleitungsmitglied. Geschäftsführer 
Thomas Peterhans gibt unumwunden zu, 
dass ihn dieser Schritt Mut gekostet habe. 
Aber er wollte die Kollegin unbedingt im 
Team behalten. Und er ist überzeugt, dass 
sich Arbeitgebende dem demografi schen 
Wandel stellen müssen: «Die Zeiten sind 
vorbei, in denen Frauen zu Hause blieben, 
sobald sie Mütter sind.»

Kanton Bern sucht KMU

Der Kanton Bern hat 2010 ein Pilotpro-
jekt «Vereinbarkeit» mit 20 Unternehmen 
durchgeführt. Nun werden KMU für die 
zweite Durchführung des Programms 
gesucht. Interessierte Berner Betriebe 
melden sich bei: Barbara Nyffeler, beco 
Berner Wirtschaft, 031 633 40 86.

Breites Angebot führt zum Prädikat

Der Reusspark prüft jede neu zu beset-
zende Stelle auf ihre Eignung für Teil-
zeit. So kommt es, dass auf der Website 
auch die Stelle einer stellvertretenden 
Stationsleitung mit Teilzeitoption aus-
geschrieben ist. Pfl egefachleute können 
sich für Pensen zwischen 50 und 100 Pro-
zent bewerben und selbst Praktika in der 
Pfl ege sind mit fl exiblem Beschäftigungs-
grad möglich. Der Reusspark führt eine 
eigene Kindertagesstätte mit subventio-
nierten Plätzen und seine Leistungen bei 
Elternschaft gehen über die gesetzlichen 
Vorgaben hinaus. Die Summe dieser An-
gebote hat dazu geführt, dass die Fach-
stelle UND den Reusspark im Mai 2012 
mit dem Prädikat «Familie UND Beruf» 
als Best-Practice-Betrieb auszeichnen 
konnte.

Handlungsbedarf bestand jedoch wei-
terhin bei der Rekrutierung von neuen 
Mitarbeitenden und in der Kommunika-

tion der familienfreundlichen Arbeitsbe-
dingungen nach innen und aussen – in 
diesen Bereichen hatte das Pfl egezent-
rum sein Potenzial bei Weitem nicht aus-
geschöpft. So entstand in Zusammenar-
beit mit einer Werbeagentur die Idee für 
die aussergewöhnliche Personalsuchak-
tion mit Autowerbung, Plakaten und der 
Website 50pfl egestellen.ch. Die Aktion 
war äusserst erfolgreich: Es gingen über-
durchschnittlich viele qualifi zierte Bewer-
bungen ein, die 50 Stellen waren schnell 
besetzt. Für Aufsehen sorgte die Aktion 
auch bei den Verantwortlichen von an-
deren Pfl egezentren: Der Reusspark in 
Niederwil hatte mit seiner Aktion den 
Wettbewerb um Fachkräfte auf eine neue 
Ebene gehoben.

Autorin und Autor

Trix Angst, Arbeits- und 
Organisationspsychologin 
FH, arbeitet als Beraterin 
bei der Fachstelle UND.

Daniel Huber, lic. phil.,  
Ethnologe, ist Geschäfts-
führer der Fachstelle UND. 

Eine einfache und günstige Massnahme für mehr Familienfreundlichkeit: Eltern können ihre Kinder in die Kantine mitbringen.


